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Wir haben eine schweizerische Radioaffäre.

Generaldirektor Glogg, der auf dem
Gebiete des schweizerischen
Rundspruchs wertvolle Pionierdienste geleistet

hat, reicht, selbstverständlich unter
Druck, seine Demission ein. Die
Oeffentlichkeit interessiert sich für die
Hintergründe und wittert, wie immer in
solchen Fällen, zuallererst «Unregelmähig-
keiten». Es stellt sich aber heraus, dafj
von Unregelmähigkeiten in keiner Weise
die Rede sein kann. Die Spesenrechnungen

sind vom Präsidenten der
Rundspruchgesellschaff visiert und somit
legitimiert worden, und anderes entpuppt
sich, sagen wir es offen, als Tratsch. Der
eigentliche Gegenspieler von Generaldirektor

Glogg ist Dr. R. von Reding,
der Generalsekretär der Rundspruchgesellschaft.

Obgleich er nach auhen sich
den Anschein der Zurückhaltung gibt,
operiert er hinter den Kulissen. Er ist
der Typus des Menschen, der mit hoher
gesellschaftlicher Aktivität das Leben
modelt. Es gibt in Bern einen Beamtentypus,

der stets vergiht, dafj er Beamter
und nicht Diplomat ist, und den der
Heifjhunger erfüllt, am diplomatischen
Spiel mitzuwirken. Glogg ist hierin
indessen das Gegenteil von Reding. Er

vertraut auf den guten und gerechten
Gang der Verhältnisse, und kommt so

sehr oft zu kurz. Heute weifj man, dafj
Generaldirektor Glogg halbwegs
gewonnenes Spiel gehabt hätte, wenn
von ihm tüchtig antichambriert worden
wäre, wenn er die Fäden gesponnen
und seine Steine raffiniert gesetzt hätte.
Es ist leichter zu beweisen, dafj die für
Glogg eingestellten Zeitungsartikel ohne
sein Dazutun geschrieben wurden, als
etwa, dafj die, für Reding Partei
ergreifenden Artikel ohne die Intentionen von
Redings Freunden entstanden sind. Auf
alle Fälle hat Reding nie ein Hehl daraus

gemacht, dafj er seinen Kollegen
Glogg für «sehr schuldig» halte. Es

werden wenige behaupten wollen,
Reding sei in dieser Affäre ein Meister
des Taktes und der Zurückhaltung
gewesen.

Ferner: Der Präsident der Rundspruchgesellschaft,

Herr von Ernst, ein Mann,
dem das schweizerische Radiowesen
in all den Jahren viel zu danken hat,
wird von einer welschen Zeitung in
einer ungehörigen Sprache angegrif¬

fen. Es ist ein recht schwerwiegender
Angriff gegen die Ehre dieses Mannes,
und die ganze Welt erwartet von ihm,
dafj er klage. Und er möchte klagen,
aber Bundesrat Celio verbietet es ihm.
Denn man hat beschlossen, einen Skandal

damit aus der Welt zu schaffen, dafj
man die Dinge vertuscht, verwedelt und
den zu Unrecht Angegriffenen das Klagen

verwehrt.
Schliehlich gibt die Schweizerische

Rundspruchgesellschaff ein Communiqué

heraus, von dem diese Gesellschaft
annimmt, es trage zur Beruhigung bei,
während es in Tat und Wahrheit den
Skandal skandalöser macht. Darin wird
kurzerhand Herr von Reding in Schutz

genommen, und dann wird die
Oeffentlichkeit zwischen den Zeilen ungefähr

in der Weise aufgeklärt, dafj man
das Ganze als ein aufgebauschtes Ding
abzustempeln versucht. Man gibf auch
der Meinung Ausdruck, eine solche
Diskussion müsse dem guten braven
Rundspruch schaden. Seht, liebe Leute,
eigentlich ist gar nichts passiert, und
alle Leute, von denen man spricht, sind
gute Leute und krümmen sicher keinem
Nachbarn ein Härchen.

Man hat dieses Communiqué zu Recht
als ein Ablenkungsmanöver bezeichnet.

Vor allem ist es ein Manöver, von
dem Herr von Reding den gröfjfen
Nutzen sieht. Man wäscht ihn rein und
gibt ihm wiederum den Weg frei. Als
ob die Oeffentlichkeit nicht wühte, und
es auch nicht vergessen wollte, dafj Herr
von Reding nahegelegt worden war, zu
gehen, und zwar auf einen Aufjenposten.

Im Augenblick, da Herr von
Reding bereits wieder Fäden spinnt, um
sich den Posten zu erhalten, während
Herr Glogg die letzten Konsequenzen
zu ziehen gezwungen worden war, in
diesem Augenblick hat die Oeffentlichkeit

nun das Recht, zu fragen: «Ja wer
isf eigentlich dieser Herr von Reding?»
Und er, der nie ein Meister der
vornehmen Reserve gewesen ist, muh es
sich schon gefallen lassen, dah man ihn
mit Händen anfafjt, über die keine
diplomatischen Glacéhandschuhe gestülpt
worden sind.

Sowohl in der «Neuen Bündner
Zeitung» als auch im «Landboten» sind
unter dem Titel «Ein nicht mehr
tragbarer Generalsekretär der Schweizerischen

Rundspruchgesellschaft » Auszüge

aus einem vertraulichen Bericht
veröffentlicht worden, den Herr von
Reding nach einer Deutschlandreise im
Jahre 1940 abgefafjt und «mafjgebli-
chen Persönlichkeiten» vorgelegt
haben soll. Dieses Schriftstück wirft nun
auf Reding ein sehr, sehr schiefes Licht,
und zwar nicht nur auf seine politische
Ueberzeugung, sondern auch auf
seinen Charakter. Wir gehen freilich
immer von der Voraussetzung aus, dafj
die in der Presse erschienenen Auszüge
aus diesem Bericht stimmen (aber man
wird daran nichf zweifeln müssen). Nicht
allein das Geschriebene stimmt sehr
nachdenklich, sondern auch die
Tatsache, dah sich Reding gedrängt fühlte,
diesen Bericht zu schreiben. Dafj er sich
berufen fühlte, mit seinen Ideen die
Umwelt zu beeinflussen. Das Aktive,
das hinter diesem Vorgehen steckt, läht
auf einen Mann von ausgeprägtem
Ehrgeiz Schliefjen, auf alle Fälle auf einen
Mann, welcher der Meinung ist, sein
Credo sei für andere verbindlich. Er sei
berufen, kraft seiner Persönlichkeit eine
Rolle zu spielen. Und heute wissen wir
mit Schrecken, dafj von diesen ad hoc
übernommenen Rollen und ihren
Rollenträgern damals das Schicksal der Schweiz
abgehangen hat.

Hier einige Stellen aus dem Schreiben
Redings:

«Für uns Schweizer wäre es eine Illusion, zu
glauben, unser Heil beruhe unbedingt in einem
Sieg Großbritanniens. Was Hitler nicht dulden
will, ist das demokratische System und der
Parlamentarismus. Im übrigen soll jedoch die
Eigenstaatlichkeit der einzelnen Länder, unter
der Bedingung ihrer Eingliederung in die neue
Ordnung, nicht angetastet werden

Die Schweiz ist im Begriffe, langsam Selbstmord

zu begehen, wenn sie sich dem Neuen
weiterhin verschlieft.

Man kämpft und stirbt für eine Idee, aber
nicht für parteipolitische Formen, nicht für
Käsepolifik, nicht für Milchpreis-Stützungsaktionen.

Wir sind uns allem Anschein nach immer
noch nicht des Ernstes der Lage bewufjt. Wird
unser Parlament die Stimme des Volkes
verstehen? Wir spielen ein gefährliches Spiel.
Vielleicht wird schneller, als wir denken, uns
das Ja oder Nein eines gewaltigen Umbruchs
als unerbittliche Alternative enfgegengeschleu-
dert werden.

Ich habe in diesen Tagen off an das Worf
eines der ältesten Mitkämpfer Hitlers denken
müssen, das er mir vom Führer sagte: .Hitler
ist wie ein Hammer Gottes, er klopft das
europäische Gebilde ab. Wo es hohl tönt, schlägt
er zu.'»

Das Schweizervolk hält die Freiheit
der Rede und des Gedankens in hohen
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